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Nicht nur die Titelseite, 
,ondern auch manch einer der 
,olgenden Artikel wird dem 
·inen oder anderen von Ihnen 
!ißbehagen bereiten. Mißbeha­
;en wegen offener und ver­
,teckter Kritik, Mißbehagen 
lber auch wegen der Aussicht, 
.aß Eigenherrlichkeit und In­
;riganz gER.sser Funktionäre 
urcheine Einführung des Harz­
~rger-Modells beendet werde~ 
:onnten. 1 
ir freuen uns jedenfalls übe~ 
ie Diskussion, als deren 
·rundlage Ihnen diese Ausgabe! 
ienen soll. Gründe d"afür, Sie 

\it dem Motto "Verein 83" zu 
iraktieren, gibt es genug: 
die Misere des RCGD, 
die Unkenntnis vieler Mitgli e­
der hierüber, 
der der CV vom 2.Vorsitzenden 
am Freitag, den .12.6.69, vorl 
gelegte erste Diskussionsent­
wurf zu diesem Thema, 
der Beitrag des 2. Vorsitzenden 
in dieser Ausgabe (s. "Der 
eigene Weg", s . 9), in dem er 
zwischen den Zeilen eine 
deutliche Sprache spricht. 
as Problem der Durchführung 1 

es Harzburger-Modells wird 
icher noch einige Zeit im Ra~ 
e st~hen.Wir bi·tten Sie dahei; 
hre ~edanken für uhs zu Pa­
ier zu bringen. 
er - auch bei uns - chroni­
che Zeitmangel sollte Sie we­
er an der Lektüre dieser Aus­
iabe noch an· einer Stellung­
.ahme verhindern! 
der brennt• Ihnen die Angele­
;enhei t "Club" nicht auf den 
'ägeln? 
li t dem Wunsch, daß die Dis­
:ussion einmal sachlich und 
ffen geführt wird, verbleibe 

. eh herzlich 

Ihr 1 

M.~~o.JJ.A 
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Train~ng 
1969 

Die Ausbildung vor den Regatt~n im 
März, April und Anfang Mai verlief plan­
mäßig. Hoffnungen konnte man i~ den 
Vierer Finger/Voigt/Klär/Wilbert setzen, 
dessen Boot schnell zu werden sE! hien. 
Kurz vor den Regatten redoch ußte 
Voigt das Training aus Gründen, einer 
Ausbildung enistellen. Da aus gleichen 
Gründen auch Klär vorläufig Schluß 
machte, verblieben zwei Ruderer, für 
welche sich der Doppelzweier anbot. Die 
Mannschaft war technisch gut, ihre 
Schnelligkeit war zunächst nic~t zu 
testen, da die Maßstrecke durch Schiff·a 
blockiert war. 1 

Bei den Regatten Berlin und 011tende 
stellte sich jedoch heraus, daß die 
Schnelligkeit für die Elite-1-Klass~ nicht 
ausreichte. Auch im Einer konnten beide 
Ruderer anläßlich von Starts in atze­
burg nicht mitreden. 
Finger ist über kürzere Strecken schnell, 
nicht jedoch über 2000 m. Wilbert ~chei­
terte an dem wellenbewegten Wasser. 
Das gleiche geschah in Hügel, wo er sich 
von Gegnern schlagen ließ, die er !schon 
hinter sich läßt. Es ist das die selöstver­
ständliche Folge, wenn man deri Ver­
ordnung ctes Trainers, im Training wild­
bewegtes Wasser immer wieder aufzu­
suchen, ausweicht. 
Finger konnte wegen einer Verl1tzung 
weder in Hügel noch in Hannove~ star­
ten. Wilbert siegte auf dem Maschsee im 
Elite-II-Einer haushoch, mußte abet nach 
§ 42 Ziff. 7 der AWB disqualifizie~ii wer­
den. Der „RUDERSPORT" spric t von 
dem inzwischen „berühmt berücht gten" 
Paragraphen (Nr. 21). In der Tat habe 
ich dies bei der Meldung übersehen. 
Dieser Irrtum hängt mit der Verlegung 

des Meisterschaftsruderns auf Ende Juni 
zusammen. Immerhin war nun die im 
Training festgestellte Steigerung Wil­
berts auch auf einer Regatta offe·nkun­
dig. 
Im erstklassigen Rennen des zweiten 
Tages mußte unser Skuller, in Führung 
liegend, wegen Auslegerbruches auf­
geben. 
Vor uns liegt nun das 1. Internationale 
Ruder-Championat in Dunsburg, wo Wil­
bert gegen vier Endlaufteilnehmer von 
Mexiko anzutreten hat. 
Das ihm vorgegebene Ziel heißt End­
laufteilnahme, wobei aber letzte Plätze 
im Vor- oder Zwischenlauf auch keinen 
Beinbruch bedeuten. So schnell wie zur 
Zeit Anfang August ist Peter jedenfalls 
noch ni·e gewesen. Anfang Juli starteten 
bei den deutschen Hochschulmeister­
schalen in Karlsruhe Wilbert im Einer so­
wie Wilbert mit Partner Zimmer vom 
Neußer RV im Doppelzweier für die Uni­
versität zu Köln. Peter holte in beiden 
Bootsgattungen die Vize-Meisterschaft, 
wobei er im Einer cten Deuschen Meister 
1969, Glock, und im Doppelzweier Glock/ 
Schwan zum Gegner hatte. 
Über die Jugendboote ist nicht viel zu 
berichten. Der Vierer fiel auseinander, 
bevor er erstmals startete. Zwei Einer­
fahrer der jüngeren Altersgruppe hatten 
noch nicht dre nötige Startreife. 
Herbstregatten sind das nächste renn-
sportliche Ziel. 1 
Über allem derzeitigen Tun steht jedoch 
das Motto: ,,Zu wenig Nachwuchs" ! Was 
haben übrigens Sie, vereh rtes Clubmit­
glied, seit der letzten Hauptversammlung 
getan, um diesen Übelstand zu lindern? 

Dr. Theo Cohnen 



Schon seit einigen Jahren ist die Mosel­
fahrt zu Fronleichnam angenehme Tra­
dition geworden. Es hat sich inzwischen 
auch schon ein fester Stamm von Teil­
nehmern gebildet, die regelmäßig mit­
fahren, weil sie gern rudern und auch 
den Wein nicht verachten. Aber auch 
Neulinge oder solche, die schon lange 
nicht mehr auf der Mosel fuhren, sind 
schne·II (wieder) begeistert. Obgleich 
bisher immer zwei Gruppen bestanden, 
die „Hotelschläfer" und die „Zelter", 
gab es nie Cliquenwirtschaft. 
Mit zwölf Frauen und neun Männern 
waren wir dieses Jahr nicht so günstig 
besetzt. Da indessen die Etappen erträg-
1 ich waren, schafften wir es auch so. 
Zeltingen war Startort. Wir kamen erst 
gegen Mittag aufs Wasser, da unsere 
Zubringer Maike und Ali von der Fron­
leichnamsprozession gebremst wurden. 
Bis auf eine Weingeschädigte des Vor­
abends wa(en wir alle gut in Form und 
erreichten mit wenig Regen Reil. Abends 
herrschte prima Stimmung, und zu fort­
geschrittener Stund·e wurde dem Wirt 
zum zweiten Mal unsere Flagge über­
reicht, da ihm seine in der glorreighen 
Olympianacht 1960 gestohlen worden ist. 
Er bedankte sich mit einigen Flaschen 
Wein. 
Der nächste Tag war hart: Regen! Re­
gen! Regen! Dazu wurden die drei Vie­
rer, bedingt durch Pech und Dummheit 
anderer Leute, ca. zwei Stunden in der 
Schleuse festgehalten. Es war fürchter­
lich kalt; selbst ein Schnaps war nicht 
geeignet, uns zu wärmen. Aber auch das 
haben wir überstanden, und an den letz­
ten beiden Tagen wollte sich die Sonne 
mit uns versöhnen. D:·e Boote liefen gut, 
unsere Wagenbegleiter und der Fahrten­
leiter sorgten für uns, und es gab kaum 
Meinungsverschiedenheiten. Was will 
man mehr? In Moselkern war das große 
Finale (auch im Portemonaie). In einem 
Weinhaus wurde noch einmal - aus­
giebig - geb'echert und gefeiert. Zwi­
schendurch gab es Würste vom Holz­
kohlegrill, und jeder kam offensichtlich 
auf seine Kosten. 
Bei herrlichem Wetter kamen wir in 
Koblenz an, und jeder Regentropfen war 
vergessen. 
Nach Säuberung und Abfütterung der 
Truppe ging es zurück in Richtung Hei­
mat, wo sich, wie man hörte, 'einige im­
mer noch nicht trennen konnten. Ein Zei­
chen mehr, wie sehr die Fahrt Anklang 
gefunden hat. 

Ellen Maßfelder 



13.9, 
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SKIFF -
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REGATTA 
. 
1n 

Lörick 

1 

Gestartet wird in drei Altersklassen, und 
zwar: 

17- bis 18Jährige 
15- bis 16jährige 
bis zu 14 Jahren. 

Erstes Startkommando: 15.00 Uhr. 

Den Gewinnern winken wertvolle Preise. 
Die Meldeliste hängt am schwarzen Brett 
aus. 

Meldeschluß: 10. 9., 22.00 Uhr. 
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Es war einmal ein Ruderwart, der war es 
leid, daß viele Mitglieder d chten: .,Im 
RA wird nur dummes Zeug geredet und 
um des Kaisers Bart gestritt~n" . Außer­
dem glaubte er als Vorsitze~der dieses 
Ructerausschusses (nicht wi~ es fälsch­
licherweise öfter hieß: Ryderermög­
lichungsausschuß), daß er llJit der Zeit 
gehen und etwas Fortschri liches tun 
müsse. 
Der arme Tor! 
Anfangs durfte er nach Ausk nft der von 
ihm befragten Mitglieder de Annahme 
sein, daß eine öffentliche A-Sitzung 
der Clou sei. 
Daß sich bei dieser Sitzu g die Zu­
schauer lediglich auf das Z hören be­
schränken mußten, war vorh r (!) allen 
klar. Es sollte nur gezeigt w;erden, daß 
im RA ernsthaft gearbeitet wirid. 

~~s~sä,!~ ~st uad daß 
dieses Unternehmen nicht I als Show 
inszeniert war, dürfte durc~ die Vor­
kommnisse während der Sit~ung, in der 
ein mittlerweite gekündigtes Ausschuß­
Mitglied keine „Kulidienste' auszufüh­
ren gedachte, hinlänglich be~·esen sein. 
Es war vorher nicht zu ahn n, daß so 
viele prekäre Punkte zur Diskussion 
standen. Diese Tatsache be eist aber, 
wie es in einer RA-Sitzunl zugehen 
kann. Es war auch nicht das ersl'e Mal, 
daß es so spät wurde. 
Es ist .nur unverständlich, da man sich 
darüber beschwert, daß Zw~schenrufer 
erst ruhig, später sehr besti mt an die 
zu Beginn der Sitzung getro fenen Ver­
einbarungen erinnert werden mußten, 
sich jeglicher lauter Kritik z~ enthalten. 
Warum versucht man also so zu tun, als 
ob der Ruderwart die Club äum'e mit 
einem Kasernenhof verwechs lt, nur weil 
er einen Einwand der Zuhörer „barsch" 

STATT DURCf' KARTEN 

zurückweist? Der Vorschlag, ,,Dinge, die 
im RA beschlossen werden sollen, vor­
her in einer öffentlichen Sitzung mit den 
Mitgliedern zu diskutieren ", ist wohl 
nicht allzu ernst zu n'ehmen. Würde man 
diese Idee verwirklichen, so gäbe es vor 
lauter öffentlichen Sitzungen keine 
ordentliche RA-Sitzung mehr. 
Unter diesen Umständen ist es dann 
sehr leicht, jemanden zum Diktator zu 
stempeln. Welche „abenteuerlichen Vor­
stellungen" mag B. K. wohl von der De­
mokratie haben?? Ist es vielleicht demo­
kratisch, sich nicht an Vereinbarungen 
zu halten oder laufend mehr oder weni­
ger unpassende Bemerkungen zu ma­
chen und anderen dauernd ins Wort zu 
fallen? Daß zu den demokratischen 
Spielregeln nicht zuletzt auch die Diszi­
plin gehört, hat sich offensichtlich noch 
nicht überall herumgesprochen. 
Wenn der Ruderwart einmal sagte, ,,daß 
die beste Demokratie nicht ohne einen 
Schuß Diktatur gehe", dann kann das so 
oder so ausgeleg werden; im Zweifels­
fall natürlich gegen den Ruderwart. 
Tatsache ist doch, daß die Demokratie in 
unserem Club dermaßen mickrig und 
unterernährt ist, daß man sie nur noch 
mit einem „Schuß Diktatur" aufpäppeln 
kann. Unsere Demokratie erschöpft sich 
im allgemeinen auf anonyme Meckereien 
im Schutz der großen Masse oder aber 
auf simples Bla-Bla, ohne daß sich je­
mand die Mühe macht, nachzudenken, 
bevor er spricht. Würde sich jecter etwas 
mehr auf seine Pflichten als Demokrat 
als auf seine Rechte besinnen, dann 
könnte der „Schuß Diktatur" ohne wei­
teres entfallen. 
Aber wie sagte H. H. am Ende eines sei­
ner Artikel? ,, ... denn grau ist all'e 
Theorie." 
(Anm. der Schrllllellung: Dieser Beitrag des 
noch amllerendan 1. Ruderwartes stellt nicht 
notwendigerweise die Meinung der Schrllllel­
tung dar. Er wird auch sicherlich nicht unbeant­
tet bleiben.) 

Düsseldorf, den 10.8.19c,9 

danken wir in dü ser Form dem RCCjD und vielen seiner 
Mitglieder für di1• Cjlüd<wünsch.e zur Silbernen Hoch.zeit, 
über die wir uns ,ehr gefreut haben. 

Werner und Elisabeth Thiele 
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Nun ist es offiziell: Zur JHY wird Klaus 
Ginsberg sein Amt als Ru<lerwart aus 
privaten (?) Gründen niedr,rlegen u~d 
sich ganz seiner „ kleinen Nebenbeschaf­
tigung" widmen, mit der er „seine Bröt­
chen verdient". Zurück läf3t er ein·en 
freien Posten, der ziemlich lel Arbeit mit 
sich bringt. Er wird seine Nachfolger 
allerdings tatkräftig unter tützen, vor 
allen Dingen beim Bootsb13schaffungs­
programm, das er gern1 fortführen 
möchte. 1. 

Da wird es langsam Zeit, siqh Gedanken 
darüber zu machen, wer dieses Amt in 
Zukunft üb'ernehmen soll.~Sonst wird, 
wie es bisher oft der Fall ar, zur JHV 
wieder jemand gewählt, der ie Stimmen 
der Versammlung nur de~ wegen be­
kommt, weil er äer einzige Kandi?at ist 
und den Mitgliedern in de viereinhalb 

Minuten zwischen Vorstellung de~ K_~in­
didaten und Wahl kein besserer einfallt. 
Der Sinn und Zweck einer solchen 
Wahl" erscheint mir fraglich, denn es 

~ird ja niemand gewählt, sondern nur 
jemand bestätigt. Dieses m~I steh~n 
schon zwei potentiel:le Kandidaten. in 
Aussicht: Der eine, Ralf Oppel, hat seine 
organisatorischen Fähigkeiten schon auf 
einigen Gebieten gezeigt. Jedoch hat er 
sich bisher hauptsächlich auf gese!l­
schaftlichem Gebiet betätigt. Ob er. die 
nötige Zeit hat, sich den Aufgaben eines 
Ruderwartes voll zu widmen? Denn . er 
ist ja gleichzeitig Mitgiied der Schrift­
leitung und des Vergnugungsaussch~s­
ses. Abgesehen davon betätigt er s1~h 
noch als Ausbilder. Es b'esteht dann _die 
Gefahr, daß er auf zu vielen Hochzeiten 
tanzt. 
Der zweite Kandidat ist Jürgen Krone­
berg. Er hat sich immer schon d~rch 
große, ruderische Aktivität ausgezeich­
net (kaum eine Wanderfahrt ohne Lum~). 
Er gehörte in den letzten Jahren bereits 
als Wanderruderwart dem Ruderaus­
schuß an, bis zu seinem Mißgriff in die­
sem Frühjahr. Nun organisiert er auf 
eigene Faust weiter Wanderfahrten._ Des­
halb erfreut er sich besonders bei den 
Jugendlichen großer Beliebtheit. BIE:"ibt 
nur die Frage, ob er als Ruderwart seine 
Standfestigkeit bewahrt, viell·eicht ange­
sichts der Verantwortung? 
Wahrscheinlich fallen Ihnen noch weitere 
Anregungen zum Thema Ruderwart ein. 
Helfen Sie der CV und dem Ruderaus­
schuß <lurch Ihre Vorschläge. Denn nichts 
fällt so schwer, wie organisatorische Auf-
gaben ~ichtig zu verteilen. . 
PS: üorigens sind die Posten des Wirt­
schaftswartes und des Wanderruderwar­
tes ebenfalls frei geworden. Hat niemand 
eine Idee, wen man hier einsetzen 
könnte? 

w.c. 

Bekanntmachung! 

Die Schriftleitung bietet ab sofort, d. h. 
ab nächster Ausgabe, jedem Kandidaten 
- für Wlc!lch frei werdenden Posten auch 
immer - die Gelegenheit, sich der Club­
öffentlichkeit vorzusteUen. 
Interessenten mögen sich daher bald an 
die Schriftleitung wenden!!! 



Wer von uns hat in den letzten W chen 
und Monaten nicht in den Tageszritun­
gen von den Problemen der „ln~eren 
Führung" auf diesem oder jenem qebiet 
gelesen? 1 
Wer von uns hat sich in letzter Zeit f eine 
Gedanken über die Führung des . C. 
Germania gemacht? 
Ich kann wohl sagen, daß die Diskussion 
über Germanias Führung im vollen Gan­
ge ist. Unser aller Hauptanliegen ist es 
doch (oder sollte es sein), wiedrr in 
Schwung zu kommen! Wie kommt man 
aber in Schwung, wenn einige vo I uns 
nicht einsehen wollen, daß wir in einer 
anderen Zeit leben, einer Zeit, die arders 
ist als die der Gründer-Jahre un_d di~ d~s 
Wiederaufbaues nach dem Knegel. Die 
Zeiten der „Vereinsbesitzers in qottes 
Gnaden" sind passe,_ und mit_ ihnen_is~irbt 
auch die we1tverbre1tete, 1mge An?1cht, 
aus, daß man zum Führen geboren sein 
muß. Heute, was sage ich - GES ERN 
- galt schon der Satz: in der freien Wirt­
schaft: .,Führen und Verwalten sind er­
lernbar! " Nur in der Sportführung , welch 
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Idiotie, hält sich der Ein-Mann-Betrieb 
bis heute. Dr. Heß fragt in einem Auf­
satz, der u. a. diesen Problemenkreis an­
schneidet, seine Leser: Sind unsere Pro­
bleme denn überhaupt lösbar? und wei­
ter : !Welcher Situation sehen w,r uns 
gegenüber? Die Antwort ist rasch gege­
ben, betrachten wir uns unseren Club. 
Die Aufgaben wachsen ständig, dagegen 
stellen sich immer weniger Mitarbeiter 
ein. Hieraus resu ltiert natürlich, daß die 
verbleibenden Mitarbeiter überfordert 
werden und zwangsweise den Überblick 
verlieren müssen. Hieraus wiederum fol­
gen Fehlentscheidungen - Fehlent­
scheidungen aufgrund komplizierterer 
und umfangreicherer Entscheidungspro­
zesse. Dr. Heß kommt zu dem Schluß, 
daß die zunehmenden fachlichen und 
intellektuellen Anforderungen an die 
Führungskräfte im Sport es dringend 
notwendig machen, an die Aus- bzw. 
Weiterbildung dieser zu denken. 
Aus- und Weiterbilden läßt sich aber nur 
derjenige, der dazu bereit ist, d. h. der 
erkannt hat. daß seine Arbeit nicht der 
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Weisheit letzter Schluß ist, daß er noch 
mehr leisten könnte, wenn er Wüßte WIE! 
Unser Vorstand ist einer der jüngsten im 
Verband. Man kann also die Hoffnung 
hegen, daß wir unser Programm abfah­
ren und positiv beenden können. Voraus­
setzung ist, daß die Ältereri einsichtig 
und die Jüngeren nicht zu umstürzlerisch 
sind. 
Verständnis zueinander, ein Ziel vor 
Augen und ein Konzept in der Tasche, 
das sollten alt wie jung habeh. Das Ziel 
ist bekannt, Konzepte gibt es in ·ausrei­
chender Zahl. Hier nun das, nach dem 
ich gedenke, zu arbeiten unc:l den Club 
versuche ausz.LITichten. 
Punkt 1: ,,Gegen den Ein-Mann-Verein. 
Für umfassende Kooperation'1• 

Opas Ein-Mann-Verein ist ~eute nicht 
mehr lebensfähig. Das ist klar und wird 
auch von jedem bereitwillig akzeptiert. 
Was natürlich keiner wahrhaben möchte, 
ist die Tatsache, daß in unserem ach so 
modern geführten Club (?) sich wunder­
same Oasen des E-M-V halten. Über­
legen Sie doch einmal, welc~er Resort­
leiter einen sachkundigen unQ einge­
weihten Stellvertreter hat! Es liegt nicht 
immer, wie es so oft hervorgehoben 
wird, an den fehlenden Mitarbeitern. Aus 
Furcht, dieser könnte ihm sein Pöstchen 
streitig machen und ihn seiner Rechte 
berauben, verschließt sich der einzelne. 
Es ist nicht zu fassen, aber überlegen 
Sie ruhig einmal! Dabei könnte man sich 
die anfallende Arbeit so schö

1
~ aufteilen. 

Aber selbst unter diesem für unseren 
Club schon als ideal zu bezeichnenden 
Zustand verstehe ich noch nicht die um­
fassende Kooperation. Wenn die einzel­
nen Chefs bereit sind, sich in den „Topf" 
gucken zu lassen, wenn sie in der Lage 
sind, mit jedem aus unserem Club das 
aus- bzw. weiterzubauen, das uns dem 
Ziel: Schwung in den Club! näher bringt, 
wenn jeder mit jedem offen und frei 'die 
„ SA CH E " diskutieren kann und wenn 
jeder, vom obersten Fürsten angefangen 
bis hinab zum kleinen Anfänger, der 
Sache zu dienen bereit ist, dann erst 
können wir hoffen, daß wir einst wieder 
miteinander arbeiten oder zueinander 
gehören werden. 
Punkt 2: Gegen autoritären Führungsstil. 
Für Delegation von Verantwortung. 
Es gab (?)o-elne Zeit, da Tußte eine 
Gruppe (Clubvertretung, Ruderausschuß 
und dergl.) einen BOSS an seiner Spitze 
haben, der den Ton angab. Heute ist es 
so, wenn jemand den BOSS spielen will, 
er zugleich auch sämtliche Arbeiten allein 

ausführen muß. Das muß doch nicht sein ·! 
Der BOSS kann ruhig „Boss" bleiben. 
Einer muß ja schließlich die Fäden knüp­
fen, die die anderen spinnen helfen. Vor­
ausgesetzt wird natürlich, und das dürfen 
die Mitarbeiter verlangen, daß „er" zu 
knüpfen versteht. In den einzelnen Berei­
chen aber sollten die Mitarbeiter einen 
weiten Ermessensspielraum erhalten. In 
ihrem Bereich sollen sie schalten und 
walten können, nicht autoritär.. . aber 
selbständig! Wie selbständig sie arbeiten 
sollen und dürfen, daß muß ihnen genau 
gesagt werden, gesagt werden von dem, 
der die Fäden in der Hand hält und sie 
zu einem ansehnlichen Zopf zusammen­
fügt. M. a. W.: Nach wie vor steht einer 
an der Spitze, jedoch er ist nun Mitarbei­
ter von Mitarbeitern. 
Punkt 3: Gegen unklare Anweisungen. 
Für klar und sauber getrennte Kompe­
tenzbereiche. 
In dem großen Germanentopf rühren 
viele Köche. Das soll und muß auch wei­
ter so bleiben. Nur sollte es uns baldigst 
gelingen, ihr Rühren in eine Richtung zu 
bringen. Bisher kochte sich jeder sein 
Süppchen selbst! Erst wenn er einsieht, 
daß er allein nicht mehr we.iterkommt, 
wendet er sich zwecks Unterstützung an 
andere. Von diesen Uneingeweihten und 
in das entsprechende Gebiet nicht Ein­
gearbeiteten erwartet er dann sein See­
lenheil. So geht das heute einfach nicht 
mehr! Wenn sich ein Resortleiter einer 
Aufgabe widme( einer Aufgabe, die ihm 
klar und unmißverständlich gestellt wer­
den muß, und zwar zu Beginn seiner 
Arbeit, wenn er weiß, welche Befugnisse 
er besitzt und welche Verantwortung er 
trägt, dann sollte er voll und ganz für 
sein Tun, für seine Erfolge und Miß­
erfolge einstehen. Das bedarf zwar der 
Ehrlichkeit, die heute noch nicht unter 
uns besteht; aber was salls! Was nicht 
ist, muß nun bald werden! 
Punkt 4: Gegen Geheimnistuerei und 
Cliquenwirtschaft. Für Information in 
allen Richtnugen und auf allen Ebenen. 
Clubfamilie hin, Clubfamilie her. Dies 
Wort wirkt abgedroschen und beinhaltet 
doch jenes, ohne das es nicht geht: Ka­
meradschaft, Freundschaft, also Mitein­
ander, Füreinander. Wenn es uns erst 
einmal gelungen ist, daß man die CV 
oder den RA nicht mehr als Clique be­
zeichnet oder ansieht, dann wird man 
anerkannt haben, daß gute und erfolg­
reiche Arbeit geleistet worden ist. Aus 
diesem Grunde und weil wir es aner­
kannt haben, werden wir die Gremien 
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öffnen. 
Das bedeutet nicht, das nun jeder in den 
einzelnen Versammlungen und Arbeits­
sitzungen ein- und ausgehen kann, 
schließlich muß ja produktive

1 
Ar~eit _ge­

leistet wer-den. Was beabs1cht1gt ist? 

1 

Nun Sie lesen es schon. Offenheit in 
alle~ Richtungen und auf allen Ebenen! 
Unmöglich, werden Sie sagen. Kann sein, 
der Versuch heiligt die Mittel. 

Detlef Schlüter 

VEREIN83-
Harzbrurger Modell 

Wesen ~1~ Probleme ~lf Aussichten 

von Dr. Martin Bauersachs 

„Die Zukunft der -deutschen Sportvereine 
erscheint düster." So beginnt ein Beitrag 
von K.-H. Cammann in der Rudersport­
Korrespondenz Nr. 5 (Mai 1969) zum 
Thema „Verein 83". 
Was hat es auf sich mit dem auf den 
ersten Blick obskuren Schlagwort „Ver­
ein 83"? 
Auf der Ebene nicht der Rudervereine, 
sondern auch auf -der der Landesver­
bände und besonders des DRV hat man 
in jüngster Zeit in zunehm 

1
ndem Maße 

erkannt, daß die Vereine heute weit­
gehend nicht mehr jene Funktionen er­
füllen, die sie nach heute r"chtigen Vor­
stellungen erfüllen sollten. Man nahm 
sich also nicht nur den der iDffentlichkeit 
recht bekannten Abfall der deutschen 
Leistungsruderer auf internationaler 

Ebene, sondern auch und - wegen der 
allgemeinen Bedeutung - vor allem die 
Diskrepanz zwischen Soll und Sein im 
Breitensport und schließlich auch die 
sich im wesentlichen vereinsintern 
äußernden Schwierigkeiten (Cliquenwirt­
schaft, abnehmende Aktivität der Mitglie­
der, Scheindemokratie, wirklichkeits­
fremde Statuten, Überlastung der Ver­
antwortlichen, Mitgliederschwund, unge­
schickte Menschenführung usw.) zum 
Anlaß, die Frage um die richtige Führung 
eines Sportvereins neu zu überdenken. 
Welche Überlegungen hierbei angestellt 
werden, ergibt sich bereits aus dem The­
menkreis des unlängst vom DRV in 
Ratzeburg durchgeführten Seminars für 
Führungsnachwuchs, an dem auch unser 
2. Vorsitzender teilnahm: Etwa „Die 



DIE WAHL DER C UBFÜHRUNG 

jetzt 

MITGLf EDERVERSAMMLU~G 

* ACHBEARBEITER 
( Auf Vorschlag 
der CV gewählt 
und einzelnen 
CV-Mi tglied_ern 
zugeordnet; z. 
B.: 

* 

2. Ruder-u. Wan­
derruderwart; 
Schriftleiter; 
Bootswart.Die 
CV kann aus 
Sachbearbei te 
Ausschüsse bi1: 
den. 

1 

f LUBVERTRETUNG 

1
( CV) bestehend 
fi.US: 
f orstand u. 6 
Beisitzern 
1
( u. zwar: 

* 

Schriftführung, 
vugendwart, 
p. Ruderwart, 
~rainingslei-

tung; 

f aus, Wirtschaft 
u.Gesellig­
kei t, 

Frauenwesen.) 

VORSTAND * 
bestehend 
aus: 
1. u.2. 
Vorsitze 
der sowie 
Schatz­
meister 

: Während Sachbea beiter von allen ordentli-
chen Mitgliederh gewählt werden können, 
sind die CV und Jder Vorstand nur von Stamm­
Mitgliedern wäh bar. Hierzu s . an anderer 
Stelle. 

Wandlungen im Führungsstil ", "Di De­
legation von Verantwortung als Organi-
sationsprinzip" usw. / 
Mit dem Motto „Verein 83" will der DRV 
nun den 3. Schritt vorbereiten. Während 
der 1. Schritt die Gründung des Vereins, 

der nur seine bestimmte Sportart kannte, 
bedeutete, man sich mit dem 2. Schritt 
auch nach anderen sportlichen Diszipli­
nen öffnete und einen gesellschaftlichen 
Rahmen schuf, soll nun mit dem 3. Schritt 
das Führungskonzept des Vereins 83 ver-

11 
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wirklicht werden . .,Verein 83" heißt das 
Motto deshalb, weil 1983 der DRV als 
ältester deutscher Sportverband sernen 
hundertsten Geburtstag begehen wird 
und man hofft, daß sich bis dahin das 
unter diesem Motto erarbeitete Modell 
einer modernen Vereinsführung durch­
gesetzt haben wird. 
Von dem Synonym „Harzburger Modell" 
spricht man deshalb, weil man versucht, 
die von der Akademie für Führungskräfte 
in Bad Harzburg für den Bereich der pri­
vaten Wirtschaft erarbeiteten Grundsätze 
der Führung auch im sportlichen Bereich 
zu übernehmen. (Weshalb auch ein Re­
ferent dieser Akademie in oben erwähn­
tem Simanar Vorträge hielt.) 
Was bedeutet es also, das „Harzburger 
Modell", das noch weithin lunbekannte 
Schlagwort? 
Die Forderung dieses Modells und der 
dem Motto Verein 83 zugrunde liegenden 
Erwägungen ist schlicht jene: Aufgabe' 
Kompetenz/Verantwortung (AKV), d. h. 
also das Delegationsprinzip. 
Während heute die Mitgliederversamm­
lung - -meist nur äußerst schlecht be­
sucht - nicht nur die eigentlichen Füh­
rungskräfte, d. h. das Dreier-Gremium 
des Vorstandes, sondern auch fast alle 
übrigen Amtsträger wählt, soll sich das in 
Zukunft grundlegend ändern. 
Die Mitgliederversammlung soll nur noch 
den Vorstand, d. h. den Vorsitzenden und 
zwei Stellvertreter - alle drei nach BGB 
verantwortlich -, wählen. Diese drei sol­
len die \'.e(antwortung für das Ganze 
tragen und je nach Aufgabenbreich in 
eigener Kompetenz die Wahrnehmung 
der einzelnen Aufgaben abgeben, d. h. 
delegieren, können. Und die vom Vor­
stand ausgesuchten Amtsverwalter -
nur diesem verantwortlich, jederzeit 
durch diesen absetzbar - j sollen ihre 
Aufgaben in vom Vorstand abgeleiteter 
Kompetenz und, wenn nötig, mit weite­
ren, nur ihnen selbst verantwortlichen 
und nur von ihnen absetzbaren Mitglie­
dern wahrnehmen können. 
Die Grundlage des Harzburger Modells 
bildet ein Führungsprinzip, das im Be­
reich der Privatwirtschaft seit ·1angem, 
und zwar mit Erfolg, praktiziert wird, 
nämlich das der Aktiengesellschaft. Wie 
die Mitgliederversammlung der AG den 
Aufsichtsrat, wie dieser den Vorstand der 
AG und letzterer die einzelnen ihm unter­
gebenen Führungskräfte bestimmt, so 
soll die Mitgliederversammlung des 
Sportvereins nur den Vorstand (quasi 
Aufsichtsrat) und dieser die einzelnen 

VEIIN'83 
Stellvertr 

Vorsi tzende 
Verwo ltun~ 

Technik 
0 rgon I sot1on 

Verwa ltung 
Recht 

Amtsträger (quasi Vorstand) erwählen. 
Mit diesem Vorschlag wird die Konse­
quenz aus der offenkundigen Tatsache 
gezogen, daß die Mitgliederversamm­
lung als Organ in den mei~ten Vereinen 
- man möchte meinen, auch bei uns -
nur noch ein Schattendasein führt. Ein­
mal zeigt nämlich die Vereinsgeschichte, 
daß zu der alljährlichen Jahreshauptver­
sammlung zum größten Teil nur Mitglie­
der erscheinen, die glauben, ihre Mit­
gliedschaft erschöpfe sich in der Stimm­
abgabe (wobei hinzu kommt, daß diese 
Mitglieder die von ihen gewählten Per­
sonen gar nicht kennen!). Zum andern 
zeigt die jüngste Vergangenheit des 
RCGD, daß die Mitglieder trotz akuter 
Fragen auch nicht im Ansatz den Versuch 
unternehmen, eine außerordentliche 
Jahreshauptversammlung zu erzwingen 
- ja, selbst die Trainingsmisere scheint 
sie offenbar kalt zu lassen. 
Des weiteren zieht man die Konsequenz 
aus der Erfahrung, daß der Vorstand bis­
her einen Teil jener Aufgaben selbst er­
füllte, deren Wahrnehmung. allein den 

[ 
[ 



1 Vorsitzender 
Stellvertr 

Vorsi tzender 
Sport 

\zen 

Breitensport 
(z.B. wande-rrude-rn, 
Zweiter Weg I Kin­

derrudern ) 

Leistu gs­
sport 

von der Mitgliederversammlung ge ähl­
ten Funktionäre oblag. 
Das Harzburger Modell ist jedenfalls 
nicht undemokratisch - auch der ~ un­
deskanzler bestimmt selbst die Zusam­
mensetzung seines Kabinetts. 
Wer möchte schließlich noch beil der 
überhand nehmenden Zahl der Vor­
standsgeschäfte einen derartigen Po

1
sten, 

noch dazu ehrenamtlich, annehten, 
wenn die Mitgliederversammlung ih die 
Mitarbeiter vorschreibt? Welch pro · res­
siver Vorstands-Kandidat wird sich~' äh­
len lassen, wenn er die Aussicht hat, 
während seiner ganzen Amtszeit mit 
Funktionären zusammenarbeiten zu üs­
sen, die möglicherweise seine Ko zep­
tion boykottieren oder ihm gar den 
,.Krempel" vor die Füße werfen? 
Bi.s hierhin erscheint die Idee des Ver­
eins 83 gut. 
Bedenken eröffnen sich bei ihrer Ver­
wirklichung. Es leuchtet ohne wei eres 
ein, daß zur Durchführung auf sämtli

1 
hen 

Seiten ein gehöriges Maß an Vertrauen 
erforderlich sein wird. Denn je mehf Be-

L 

Okonom,e 
und Haus 

- Jugend -
versamm lung 

Jugend -
vorstand 

1 

Jugend­
vorstand 

fugnisse der Vorstand haben wird, desto 
mehr bedarf er des Verauens der Mit­
glieder bei der Wahl, bei seiner Amtsaus­
übung, besonders aber bei der Beset­
zung der Ämter. Diese Bedenken dürften 
indessen keine grundsätzlicher Art sein. 
Man sollte annehmen dürfen, daß die 
Mitglieder sich mit dem Gedanken befas­
sen und anfreunden, daß sie einerseits 
dem Vorstand eine Vollmacht weitesten 
Umfangs erteilen, daß sie aber anderer­
seits mit dem bei Sportvereinen bisher 
üblichen Tabu, ein Vorstandsmitglied ab­
zuwählen, werden brechen können. 
Desgleichen sollte nur derjenige vom 
Vorstand ein Amt erhalten, der zwar nicht 
bedingungslos gehorsam, aber loyal sei­
nen „vorgesetzten" gegenüber steht, 
auch dann, wenn diese einen Besseren 
gefunden zu haben glauben. Wie oft er­
wies sich bisher, daß sich derjenige, der 
seines Amtes enthoben wurde, verpflich­
tet glaubte, Unkraut ins Feld zu säen. 
Sieht man von diesen durchaus auszu­
räumenden Bedenken ab, so kann man 
i:ias Harzburger Modell als erfolgverspre-

11. 



chend bezeichnen. 
Natürlich würden auch bei einer Durch­
führung dieses Prinzips Sitzungen statt­
finden, die an die jetzige CV erinnerten, 
in ihrer Zusammensetzung weit variabler 
und für das Dreier-Gremium unersetzbar 
wären. Denn welches Vorstandsmitglied 
wollte schon auf die Beratung und Unter­
stützung der an „der Front" stehenden 
Funktionäre verzichten? 
Erste Voraussetzung wäre allerdings, 
daß sich fortschrittliche, verantwortungs­
bewußte und dynamische Mitglieder -
also clevere Geschäftsführer auf Vereins­
basis - bereit hielten, die nach einer 
neuen Satzung zu besetzenden Vor­
standssitze einzunehmen, daß diese auch 
dann über die - leider üblichen - Nör­
geleien erhaben sind, wenn _der Fo~t­
schritt einmal ausbleibt und sie als die 
Verantwortlichen· angeschossen werden. 
Ebenso erforderlich wäre selbstverständ­
lich daß die übrigen Posten, ob es sich 
etw~ um den des Ruderwarts, Trainers 
oder Schriftleiters handelt, trotz der Aus­
sicht übernommen werden, da~ die Amts­
träger womöglich vom Vorstand „ge­
feuert" werden können, wenn ihm deren 
Art der „Mitarbeit" nicht zusagt. 
Nicht vergessen werden sollte bei allen 
Überlegungen über Für und Wide~! daß 
bei entsprechender Besetzung der Amter 
der RCGD eine reelle Chance hätte, wie­
der nach oben zu klettern. Denn es ist 
nicht nur mir allzu gut bekannt, wie oft 
ein Funktionär sein Amt des guten 
Scheins wegen, des Renommierens wil­
len oder aus Augenblicksstimmung her­
aus von der Mitgliederversa111mlung an­
genommen hat. Die berühmte Talsohle 
des RCGD, aus der er sich gerade em­
porzuklimmen beginnt, führe ich nicht zu­
letzt auf diese Art Funktionäre zurück. 
Ganz ehrlich, wollten Sie als Vorstands­
mitglied nicht mit der Faust auf den Tisch 
schlagen, wenn Ihnen z. B. von der Mit­
gliederversammlung ein Funktionär prä­
sentiert wird, der sich seit langer Zeit im 
Clubhaus nicht mehr sehen läßt, ge­
schweige denn an den obligaten Sitzun­
gen teilnimmt? 
Mit der Einführung des Harzburger Mo­
dells wären also folgende Vorteile ver­
bunden: Gestärktes Verantwortungsbe­
wußtsein und damit größere Einsatzfreu­
de der Vorstandsmitglieder und der an­
deren Funktionäre, d. h. bessere Wahr­
nehmung ihrer Aufgaben; größerer Spiel­
raum des Vorstands zur Verwirklichung 
neuer Ideen ; eine der Mitgliederver­
sammlung allein verantwortliche, kon-

zentrierte· Spitze u11d schließlich ein Weg 
zur dauerhaften Überwindung der gegen­
wärtigen Misere. 
Daß endlich das Harzburger Modell d ie 
Kopie der Führung einer Aktiengesell­
schaft, also eines privat-wirtschaftlichen 
Betriebes, bedeutet, sollte Sie bei Ihren 
Überlegungen nicht stören. Es ist be­
kannt, daß sich die Sportvereine immer 
mehr zu Gebilden entwickeln, die mit der 
Riege des Turnvaters Jahn nur noch die 
Idee des Sports gemeinsam haben, an­
sonsten aber wegen ihrer vielfältigen, 
ineinander verzahnten Aufgaben unter­
schiedlichster Art einer solchen Führung 
wie der eines großen Geschäftsbetriebes 
bedürfen. 
vorauszusagen, ob und wann bei uns 
das Harzburger Modell eingeführt wird, 
scheint beinahe unmöglich. 
Die Entscheidung sollte jedenfalls mit 
abgewogenen Argumenten vorbereitet 
und herbeigeführt werden; und vor allen 
Dingen sollte die Clubleitung es zu gege­
bener Zeit nicht versäumen, einer ordent­
lichen oder allein zu diesem Punkt ein­
berufenen außerordentlichen Mitglieder­
versammlung einen Entwurf der - ohne­
hin lä_ngst überfälligen - Satzungsände­
rung vorzulegen. Es wäre falsch, die 
Frage auf der langen Bank schmoren zu 
lassen und aus Heuchelei ab und zu ein­
mal Biertischgespräche darüber zu füh­
ren! Desgleichen sollte die Clubleitung 
sich selbst und allen Germanen gegen­
über ehrlich, bei allen anstehenden Ent­
scheidungen die Mitglieder nachdrück­
lich auf die derzeit unerhört ernste Lage 
des RCGD hinweisen, ob es sich nun um 
die Tatsache der Trainingsmisere, der 
Überlastung des Vorstands oder des all­
gemeinen Desinteresses der Germanen 
am Club handeln mag. Da beim Neuauf­
bau leichter die geringen stehengeblie­
benen Reste beseitigt werden können, 
kommt insoweit auch die gegenwärtige 
Talsohle uns zustatten. . 
Die Frage des Harzburger Modells wird 
erweisen, wie sich der RCGD zu Reform­
fragen stellt. Mit ihr wird dem Club die 
Sonde ans Herz gelegt. Mit ihr wi rd sich 
feststellen lassen, ob sich der RCGD vom 
Siechentum zur Selbstauflösung hintrei­
ben läßt oder ob er den Weg der Gene­
sung, d. h. der Selbsterkenntnis, der Re­
form und des Fortschritts gehen will. 
Wollen wir also - verwegen?! - hoffen, 
daß sich UNSER Club noch als ein an­
passungsfähiger und lebenswilliger, als 
ein gesunder und lebensfähiger Organis­
mus erweisen wird. 
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Ein Verein in den USA teilt seinen Mit­
gliedern die Möglichkeiten mit, ihn 
lahmzulegen. Hier sind sie (frei über­
setzt): . 

1. Den Besuch von Vereinsversamm­
lungen können Sie sich getrost spa­
ren . Wenn Sie aber eine unstillbare 
Lust überkommt, doch hinzugehen, 
dann kommen Sie wenigstens zu spät. 

2. Für einen Referenten si~d es die 
glücklichsten Minuten, vor le.eren Rei­
hen zu sprechen. Verlassen Sie eine 
Vereinssitzung also immer vor dem 
Ende. 

3. In den Versammlungen etwas zu 
sagen, ,,hält nur den Betrieb auf". Ge­
ben Sie lieber erst draußen !Ihre Mei­
nung kund, das wirkt besser (für Sie 
persönlich wenigstens). 

4. Stimmen Sie ruhig mit „Ja!" , wenn 
in einer Versammlung bestimmte Ak­
tionen beschlossen werden. Der Vor­
stand freut sich später riesig, wenn 
dann trotzdem keiner mitmacht. · 
5. Wenn viele so denken wie Sie, kann 
die Arbeit im Verein natürlich nicht 
klappen. Macht aber ni_chts - schuld 
ist in solchen Fällen immer der Vor­
stand, er ist ja so we11ig aktiv ... ! 

6. Nebenbei bemerkt: An Vereinsak­
tionen mitzumachen, ist sowieso ver­
lorene Zeit. Einzeln sind winj

1 
ja noch 

soo stark ... ! 

7. Wenn Sie in einer Versammlung ei­
nen Bekannten finden, ,,an!lleln" Sie 
sich ihn und setzen sich mit ihm mög­
lichst weit vom Vorstandstisch weg, 
damit Sie mit ihm plaudern können. 
Darüber freut sich, der Bekannte, 

Wie legt man seinen Verein llahm? 

Wie legt man seinen Verein lahm? 

wenn er aus Interesse gekommen ist, 
und vor allem der Vorstand . .. 

8. Was · Sie für Ihren Vorstand tun, ist 
gar nicht wichtig - nur der Vorstand 
selbst, der muß alles für Sie tun! 

9. Sie werden von Ihren Kollegen wie 
ein Filmstar bewundert, wenn Sie mög„ 
liehst oft drohen, aus dem Verein aus­
zutreten, wenn ... 

10. Wenn Sie mal etwas sagen, dann 
sollte mindestens jedes fünfte Ihrer 
Worte das Wort „ Zusammenarbeit" 
s~n. Daß Sie selber nicht dazu bereit 
sind, das ist ja nicht so schlimm. 

11 . Sollte man Sie im Verband bitten, 
an irgendeiner Sache mitzuarbeiten -
jeder andere hat (Ihrer Meinung nach) 
Zeit dazu, 11ur Sie haben keine. Ganz 
bestimmt nicht ... !. 

12. Eine Vereinszeitschrift bezieht man 
nur, weil der Preis im Beitrag enthal­
ten ist. Sie zu lesen, ist völlig unnötig. 
Sollte einer die Unverfrorenheit besit­
zen, Anregungen daraus in die Tat um­
zusetzen, dann beschwere man sich 
geharnischt - am besten beim Vor­
stand. 

13. Hat man sie zufälligerweise in ei­
nen Ausschuß hineingekriegt - arbei­
ten sollen hier die andern, Sie nicht! 

14. Belasten Sie sich bloß mit keiner 
Vereinsaufgabe! Sie hätten dann kei­
ne Möglichkeit mehr, ihn zu kritisie­
ren! 

Wir schließen uns hier der Meinung 
des Vereins in den USA an: Mitglie­
der, die so handeln, gibt es bei uns 
nicht! Ganz bestimmt nicht! O bitte 
nein! 



HANS MELCHER 
Malermeister 

4 Düsseldorf, Mecumstraße 24, Telefon 33 53 08 

SCHLOSSER 
ALT 

hält jung 
ECHT DÜSSELDORFER ALT 

Strajßen- und Tiefbau 

DÜSSELDORF 

Rather Straße 96 Fernruf : 44 29 97 



Das 
sollten Sie 
wissen ... 

- Eine Satzungsänderung ist möglich, 
wenn ihr 2'3 der Stamm-Mitglieder 
zustimmen (§ 21). 

- Außerordentliche Mitgliederversamm­
lungen sind einzuberufen, wenn 

a) Belange des Clubs dies erfordern, 
oder 

b) der Ältestenrat oder 

c) mindestens 1'3 der ordentlichen 
Mitglieder schriftlich unter Angabe 
der Tagesordnung die Einberu­
verlangen (§ 19 II). 

- Stamm-Mitglieder sind solche ordent­
liche Mitglieder, die dem Club minde­
stens 5 Jahre als aktive Mitglieder 
ununterbrochen angehören, voll zah­
len und mindestens 21 Jahre alt sind 
(§ 71). 

- Ordentliches Mitglied ist, wer den 
Rudersport im Club tätig ausübt oder 
ausüben will und vor dem 1. 1. des 
laufenden Kalendermonates das 19. 
Lebensjahr vollendet hat (§ 81). 

meint die 
Schriftleitung 

DREIKLASSEN­
WAHLRECHT 

Haben Sie per Zufall in den letzten Wo­
chen in den Freigabe-Kasten geschaut? 
Dann ist Ihnen vielleicht die kleine Ver­
änderung ~ufgefallen, die mit der Ruder­
ordnung vor sich gegangen ist. Neuer­
dings ist nämlich das Gemischt-Rudern 
für die Beitragsklassen II und III, also 
für die kapitalkräftigeren Clubmitglieder 
erlaubt. 
An und für sich freue ich mich über jede 
Aufweichung einer lächerlichen Ordnung. 
Jedoch ist diese Art und Weise mal wie­
der typisch für unseren Ruderclub. Der­
jenige, der die nötigen 180 bis 240 DM 
auf den Tisch des Schatzmeisters legt, 
hat anscheinend notgedrungenerweise 
die nötige sitliche Reife, um gemischt 
rudern zu dürfen. Das größte Kuriosum 
ist aber folgendes: Rudern die Germa­
nin X und der Germane Y, die vollen 
Beitrag bezahlen, gemischt, so steht 
ihnen dabei nichts im Wege. Wollen sie 
jedoch ihren Kameraden Z mitnehmen, 
so verstoßen sie gegen die Ruderord­
nung, wenn er nicht ihrer Beitragsklasse 
angehört. Dieses Beispiel ist gar nicht so 
theoretisch, wie es aussetien mag. Es hat 
sich inzwischen schon ereignet. 
Eine bei weiterem schlimmere Privile­
gienwirtschaft ohne innere Berechtigung 
finden wir in der Satzung, nach der nur 
diejenigen voll stimmberechtigt sind, die 
mindestens 21 Jahre alt sind, fünf Jahre 
dem Club angehören und vollen Beitrag 
bezahlen. Also erst diejenigen sind in 
der Lage, die Konstellationen des Clubs 
mit zu beeinflussen, die finanziell auch 
alles leisten. 
Geld ist also gleichbedeutend mit geisti­
ger Entscheidungskraft und -Fähigkeit. 
l;in Gurndsatz, der schon seit der Ab­
schaffung des Drei-Klassenwahlrechts 
nicht mehr als richtig empfunden wird. 
Was würden Sie sagen wenn der Bun­
destag nur aus Herren wie Flick, Horten 
Oetker und Quandt bestehen dürfte? 

W.C. 

Anm. der Sdlrlttlel!ung: 

Angesldlts dieser gravierenden Ugerelmthelten 
Ist es 1811 ldlon müßig, auf die neue Boots 
klauen-Etellung . s" hinzuweisen. Sollte es 
rldlllg sein, daß der fOr "Tiger" freigegebene 
Ruderer ndlt audl den Doppelzweler .Lahn" 
fahren kann? Wie sagen die edllen DUHeldor· 
fer? .Man kann oodl öwerdrlewel" 



VAKANZEN 

Noch in diesem Jahre wird im RCGD die 
Ökonomie anders besetzt werden, da 
das Ehepaar Rieger zum Jahresenlde ge­
kündigt hat. 
Neu zu besetzen werden an der Jahres­
hauptversammlung folgende Ämte1r sein: 

- 1. Ruderwart 
- Wanderruderwart 
- Wirtschaftswirt 
- Ruderwartin 

Wer noch nicht überlastet genug i~t, mag 
sich ohne Scheu bei der CV als Kandidat 
melden. 

BETR.: 
AUSBILDER 

Damit die hoffentlich recht bald nlau­
fende Werbe-Aktion in den Schule nicht 
im Sande verläuft, ist eine gute Ausbil­
dung und Betreuung der Anfänger lerfor­
derlich. Das heißt, daß genügend Aus-

bilder vorhanden sein müssen. Es ist 
daran gedacht, daß je einem Ausbilder 
ein Vierer zugeteilt wird, um den er sich 
in jeder Beziehung kümmern soll. 
Der Ruderausschuß wendet sich an alle 
Mitglieder mit der Bitte, sich hierzu ih 
großer Zahl bereit zu stellen. Der Trainer 
ist bereit, in den Wintermonaten zu die­
sero Zweck einen Spezial-Kursus durch­
zuführen, an dem die Ausbilder teilneh­
men können und sollten. 
Insbesondere ehemaligen Rennruderern 
dürfte es leicht fallen und Spaß machen, 
ein derartiges Amt zu übernehmen. Mel­
dungen werden erbeten an den Ruder­
ausschuß. 

VANDALENTUM 
Es hat sich nicht nur an den Garderobe­
haken und den Glühbirnen des Gesell­
schaftswartes erwiesen. Selbst das stille 
O~tch~n is!. je~en Rabauken nicht heilig, 
w1~ die k~rzllch mutwillig zerbrochene 
To1lettenbnlle bewies. Zudem häufen 
sich di_~ Fälle des Abhandenkommens 
v~n Waschegegenständen (zu deutsch: 
Diebstahl). 
Die (\nzei~e solcher Mitglieder bei der 
CV 1st keineswegs Denunziation, son­
dern bedeu~et Schutz vor der Zerstörung 
d~_r Allgem1enheit gehörender Gegen­
stande. 
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Auch Im Winter können Sie getrost den 
obligaten Schritt auf die Waage riskie­
ren, wenn Sie regelmäßig Sport treiben! 
Nehmen Sie daher teil an dem von Dipl.­
Sportlehrer Jakobltz geleiteten, jeden 
Montag in der Volksschule an der Aache­
ner Straße um 20.00 Uhr stattfindenden 

Turnabend 
für 

Jung 
Alt 

und 

Beginn: Montag, den 6. 10.1969, 20 Uhr! 

Unj1:as Offse1: GmbH 
4 Düsseldorf· Kaiserswerther Str.144-146 

Offset· 
drnekei 



RALLEIGH 
1969 

Die Ralleigh 1969 droht offensichtlich 
auszufallen, weil die mit zahlreichen Prei­
sen dekorierten Gewinner der letzten 
Ralleigh sich nicht an den Brauch halten, 
daß jeweils der Vorjahresgewinnbr die 
nächste Ralleigh ausrichtet bzw. für Er­
satz sorgt. 

„HEINIS 
UND FLASCHEN" 

1 

Mit derartigen und noch ganz anderen 
Kraftworten bezeichnen zuweilen ge­
wisse {der CV bekannte) Germanen die 
anderen, vornehmlich CV-Mitglieder. Es 
ist bedauerlich, daß manche in der Form 
der Diskussion immer wieder daneben 
greifen müssen. Bedauerlich nicht nur, 
weil es einfach Sportkameraden schlecht 
ansteht, auf solche Weise den Mund spa­
zieren zu führen, sondern auch deshalb, 
weil offensichtlich der Mangel an !sach­
lichen Argumenten Grund für dieses Ver­
halten ist. 
Kommentar der CV: ,,Jeder diese~ höf­
lichne Germanen richtet sich selbst." 
Einzig erfreulich an dieser betrüblichen 
Angelegenheit ist also, daß die C~ die 
Grundsätze über „Majestätsbeleidigung" 
nicht mehr anwendet. 

SPARSCHWEIN 

Auf Initiative älterer Herren ist ein Spar­
schwein angeschafft worden, das ein 
Biologe eher als Sparkatze bezei hnen 
würde. 
Es wird von der Ökonomie auf die liische 
lanciert und soll dort gefüllt werden. 
Zweck dieser guten Idee ist die Anschaf­
fung eines Tonbandes und später einer 
Stereo-Anlage. 

FORDERERKREIS 

Auf Anregung mehrerer älterer Mitglie­
der ist ein Fördererkreis gegründet wor­
den, der im Wege von Spenden finan­
zielle Mittel aufbringen und den aktiven 
Sport unterstützen will. Da die Schrift­
leitung bisher den Eindruck hat, daß trotz 
der derzeitigen Trainingsflaute und trotz 
dringender Bedürfnisse auf dem Gebiet 
des Wanderruderns nur ganz geringe 
Beträge - wenn überhaupt - dem Sek­
tor Wanderrudern zugute gekommen 
sind, wird sie sich in der folgenden Aus­
gabe kritisch und eingehend damit be­
fassen, wie der Förderkreis „fördert", 
wer über die Bereitstellung der Mittel be­
stimmt, wie gesammelt wird und was 
letztlich der Grund für die Gründung die­
ses Kreises gewesen sein dürfte. Schon 
jetzt sei bemerkt, daß der Fördererkreis 
bereits etliche tausend DM (1) gesam­
melt hat. 

ACHTER-RUDERN 

Als deutliches Beispiel für den Auf-
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schwung des RCGD auf dem Gebiet des 
Wanderruderns ist es zweifellos anzu­
sehen, daß der Achter „Graf Spee" in 
der letzten Zeit mehrfach wöchentlich 
beweisen mußte, wie weich er bereits ist. 
Daß nicht nur „Wandergammelei", son­
dern echter Sport getrieben wird, ergibt 
sich mit aller Klarheit daraus, daß Zeiten 
für die Strecke Pritsche-Uedesheim ge­
nommen werden! Sie staunen?! Bei ent­
sprechender Besetzung wird „gekloppt" 
bis zum Umfallen. Alte Rennleute geraten 
in Euphorie und freuen sich wie Könige, 
wenn sie einige Sekunden herausge­
schunden habeh; aber nicht nur diese! 
Austragungsmodus: Bei jeder Fahrt wird 
versucht, die Zeit der letzten Mannschaft 
bzw. die beste Zeit zu unterbieten. 
Stand am 6. 8.: Die Zeit der letzten Be­
setzung von 42,40 Minuten wurde um 
0,55 Minuten unterboten. 
Am Steuer natürlich vorwieaend der 
,,Vize". 

Ist euch schon aufgefallen, wi~ sehr vor 
allen Dingen jugendliche Mitglieder um 
das Mißgeschick ihrer Clubkameraden 
bekümmert sind? 
Mit höchstem Interesse beobachten sie 
von der Pritsche aus, wie mit hohlem 
Krachen ein Boot angelegt wird, um an­
schließend in höhnisches Gelächter aus­
zubrechen. Auf die unerhörte Idee, den 
Anlegenden bei ihrem verunglückten 
Manöver zu helfen, kommt in diesem 
Fall niemand. Ähnliches sieht man, wenn 
innerhalb des Clubgeländes Ruderboote 
transportiert werden. Vor allen Dingen 
beim Drehen eines Zweiers kann es vor­
kommen, daß die Mannschaft - wie das 
Schicksal halt so spielt - nicht die 
nötige körperliche Konstitution aufbringt, 
um das Boot mühelos zu halten. Die mit-

ALTHERREN­
REGATTEN 

Alle werden älter, auch Rennruderer, 
gleichgültig, ob hoch dekoriert oder nicht. 
Um diese betrübliche Tatsache einiger­
maßen zu versüßen, verfiel der „Vize" 
auf eine gloriose Idee: Da ein großer Teil 
der ehemaligen Rennruderer im kom­
menden Jahr den Schritt ins 32. Lebens­
jahr gehen und damit der Besuch von 
Altherren-Regatten möglich wird, sollen 
Altherren-Rennen gefahren werden. Ge­
dacht ist natürlich auch hier zuerst an 
einen Achter, der womöglich in Renn­
gemeinschaft gefahren werden könnte. 

Sport - Spaß - Geselligkeit! 
Machen Sie mit? Melden Sie sich beim 
2. Vorsitzenden! 

fühlenden Blicke der Herumstehenden 
und ein sadistisches Lächeln sind der 
keuchenden Mannschaft gewiß. Garan­
tiert finden sich dann auch einige wohl­
wollende Seelen, die beim Drehen schon 
das .. _Bumms" auf der Zunge haben, be­
vor die Dollen den Betonboden küssen. 
Anschließend stehen sie schon mit dem 
Kuli bereit, um dem Steurermann bei der 
Eintragung des Schadens behilflich zu 
sein. 
Nur eins bedenken die Zuschauer bei 
aller Schadenfreude nicht; daß Bootsre­
paraturen auch von ihren Beiträgen be­
zahlt werden. Diese Unkosten könnten 
sie sich oft sparen, wenn sie auf ihren 
Spaß verzichten und mal eben mit an­
fassen würden. 
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LISI 

JORGEN HELD 
Di plom -Kaufmann 

Lieber Herr Schlüte 

Habt Ihr schon gehört, daß kürzlich drei 
jugendliche Ruderer an einem Wochen­
ende bis Porz und zurück gerudert sind? 
Und das im Kranich als Zweier mit 
Steuermann! 
Wer macht sich auf, den Rekord zu 
brechen? 

DIIP 

5657 HAAN (RHEINL) 
OberfekJOf" Straße 14 · Tetefon 7980 

Erst in diesen Tage habe ich ausreichend Muße gefunden, 
um den Fragebogen wi gewünscht ausführlich zu beantwor­
ten, Die Fragen, die~Sie gestellt haben, gehen wohl wirk­
lich an den Kern der Dinge; gerade deshalb sind mir man­
che Antworten nicht anz leicht gefallen. 
Die folgenden Zeilen beziehen sich auf Ihre letzte Frage: 
Warum geht es dem RCrD schlechter? Es wird wohl keinen 
Menschen geben, der ier in wenigen Worten alle Ursachen 
aufzeigen könnte. Ic möchte jedoch einen Aspekt aufzei­
gen, der mir von ein ger Bedeutung zu sein scheint. Er­
lauben Sie mir bitte zuvo~ den Hinweis, daß ich neben dem 
RCGD auch noch anderfn, z.T . lebenslangen Vereinigungen. 
angehöre und insofer desöfteren mit Nachwuchsproblemen 
mich beschäftige. 
Man muß wohl ausgehen von der Tatsache, daß unsere Mit­
menschen heutzutage yiel mobiler geworden sind als vor 
10 bis 15 Jahren. Dar drückt sich nicht nur im eigenen 
Automobil aus, sondefn auch in der Bereitschaft , häufi­
germ kurzfristiger und auch räumlich gesehen den Arbeits­
und Wohnort zu wechsf ln. Das wirkt sich naturgemäß auch 
auf jene Menschenaue und ganz allgemein auf die Bereit­
schaft aller, sich in eirer Gemeinschaft für irgendwelche 
ideellen Zwecke lang,ristig zu engagieren. Allein diese 
Tatsache muß jede Ve e inigung heute bei allen Betrach­
tungen über ihre Zuk nft in Rechnung stellen, auch der 
R C C1 D. 

Es stellt sich also wohl für uns die Frage, welche Int_er­
essen wir insbesondere bei den jüngeren Mitgliede rn ent­
wickeln müssen, um s

1
e überhaupt innerlich an unsere 
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Sportart zu binden . Und das ist eben, bitte verzeihen Sie 
mir diese banale Fe tstellung, das Rudern selbst , aber 
nicht verstanden als ein übersteigertes Sport- und Lei~ 
stungsethos , sonder als eine Be tätigung (oder ein Spiel) 
in der freien Natur, in dem die Elemente ~ind und Wasser 
eine besondere Rolle spielen. Wer dieses Gefühl für die 
besondere Schönheit es Rudersportes voll empfinden kann, 
wird kaum ohne ganz esondere Veranlassung vom Rudern AbT 
schied nehmen . Ich'~ine, gerade die Möglichkeit, das Ru­
dern durch alle Alte sstufen hindurch zu betreiben, soll­
te die · starke Seite ines jeden Ruderclubs sein, die wir 
auch i n besonderem Mlße pflegen sollten. 
Die spezielle Schwäc e des RCGD sehe ich in f olgendem: 
Die Germania kann au eine ganz besonders ruhmvolle Ge­
schichte im Ruder- Le stungssport zurückblicken, die si­
cherlich für unsere eutige Trainingsleitung, und nicht 
nur für diese allein eine moralische Aufforderung bedeu­
tet, auf diesem Gebi t den derzeitigen Leistungsstand zu 
verbessern. Ich bin edoch der Überzeugung, daß das heu­
tige Leistungsniveau im Rennrudern so hoch ist, daß es 
einen jungen Trainin smann heute voll in Anspruch nimmt. 
Das wissen Sie, lieb r Herr Schlüter, im Einzelnen viel 
besser als ich. 
Aber sehen Sie, als ich in den Jahren 1947 bis 1952 im 
Renntraining stand, da hatten wir viele verständnisvolle 
Kameraden zur Seite, die uns auch in dieser Periode immer 
wieder zum Wanderru~ern anhielten. Das heißt, auch wir 
war en Rudere~ und u~jser Club kannte keine Schwierigkeit , 
une nach Ablauf der Trainingszeit wieder harmonisch in 
den Wanderruderbetrieb einzugliedern. Wir waren und blie­
ben jederzeit voll i teressierte Clubmitglieder. Nun fra­
ge i ch Die, wie die erhältnisse bei der Germania sind . 
Ich sehe es jedenfal s so: Di e Bemühungen in,den letzten 
Jahren und auch heut , eine anerkannte Stellung i m Renn­
rudern einzunehmen, aben den Blick dafür getrübt, daß 
Germania aus am Ruden interessierten Menschen bestehen 
muß und daß der best Nachwuchs verloren geht, wenn aus 
einer falschen Übe r b wertung des Rennsportes die Erzie­
hung des 'derzeit igen Kampfsportlers zum "Liebhaber" des 
Ruderns verpaßt wirdt Prüfen Sie selbst, wieviele ehema­
ligen Rennaktive auc heute noch regelmäßig bei Germania 
rudern. Keine Verein gung wird grundsätzlich auf fana­
tische Verfechte r ih er Grundidee verzichten können, aber 
gerade danr. bedarf e einsichtiger und charakterstarke r 
Leute in einem solch n Verein, um eine .verhängnisvolle 
Eins:itigkeit mi t fe~ter Hand zu verhindern. Ich glaube 
dies . Wecken Sie in nserem Ruderernachwuchs die 

Liebe zum Ruden und sorgen Sie dafür, daß 
diese Liebe im Stadium des Rennruderns nicht 
verdorrt - Sie werden über Mitgliedernach­
wuchs weniger orgen haben . 

Ihr 
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Neuaufnahmen: 

Damen: Benthien II, Karin 
Brink IV, lnge 

Herren: Busch, Heinz 
Back, Dieter 
Spangenberg, Rolf 

Jugend: August, Rolf 
Leppert II, Joachim 
Sehrebe, Lutz 

Abmeldungen: 

Damen: Barth, Ursula 
Knoppert, Theodora 
Kurte, Margret 
Polomsky, Suse 

Herren: Hang, Klaus 
Kurte, Klaus 
Scheer, Wolfgang 
Schneider, Gerd 
Straube, Michael 

Jugend: Abels, Norbert 
Grote, Wolfgang 
Jansen-Rosek, Wolf 
Roland, Jürgen 
Schenkel, Manfred 

"1.1:Wir 
~ratulleren 
Alwill Brouwern und Frau Sabine., geb. 

Schäfer, zur Geburt des Sohnes Holger 
am 25.6.1969. 

Dr. Burkhard Könitzer und Frau Ute, geb. 
Schmidt, zur Geburt des Sohnes Pa­
trick am 19.7.1969. 

Georg Stach und Frau Bärbel, geb. 
Snaatz, zur Geburt der Tochter Ulrike 
am 24.6.1969. 

Anschrift der Geschäftsführung 
Kurt Schwelm 

4000 Düsseldorf, Höher Weg 230, 
Ruf 78n 71 

Bootshaus 
4000 Düsseldorf-Hamm, 

Am Sandacker 43, Ruf 30 58 39 
Bankverbindung 
Bankhaus Sch l iep & Co., Düsseldorf 
Schadowplatz 12, Konto Nr. 1605 
Postscheckkonto Essen 1642 97 
Vorstand 
1. Vorsitzender : Kurt Rüggeberg 
4032 Lintorf, Breitscheider Weg n 

Ruf 6 30 -56 65, Büro 49 ·20 58 

2. Vorsitzender: Detlef Schlüter 
4000 Düsseldorf, Eulerstraße 31, 

Ruf 6814 01 
Schatzmeister: Walter Lenz 
4000 Düsseldorf, Kronprinzenstraße 56 

Ruf 1 97 25 

Ruderwart: Klaus Ginsberg 
4000 Düsseldorf, Morsestraße 10 

Ruf 34 82 85, Büro 66 15 53 
Sozlal- und Ruderwartin: Bärbel Reuß 
4000 Düsseldorf, Barmer Straße 15 

Ruf 5 59 46. Firma 4 40 58 42 

Jugendwart 
Hans Lilie 
4000 Düsseldorf, Copernicusstraße 60, 

Ruf 34 24 27 

Schriftleitung 
Martin Bauersachs 
4000 Düsseldorf, Erasm•JSStraße 18, 

Ruf 33 21 84 
Ralf Oppel 
4000 Düsseldorf, Parkstraße 31 

Ruf 49 39 46, Firma 8 86 23 45 

Bankverbindung der Schrlftleltung 
Bankhaus Schliep & Co., Düsseldorf 
Konto Nr. 1604 
Mitarbeiter 
Alfred Barth, Ralph Beeckmann, 
Dr. Burkhard Könitzer 
Wolfgang C. Wacke 

Fotos 
o. Schlüter 
Her1tellung und Druck: 
Druckerei: 
UnltH-Offeet 
4000 Düsseldorf, Kaiserswerther Str. 144 

Ruf 43 53 69 



adschlag für „eene Penning·: 
Unser Ratschlag 

j, bringt höheren Gewinn. 

W enn's um Geld geht 
~ STADT-SPARKASSE 
~ DÜSSELDORF 

RÄUMUNGSVERKAUF 

wegen Umbau 

vom 25. 8. bis 13. 9. 69 



Das grioße Autohaus! 
Kettwiger S raße 24 (Ecke Höherweg) 

F O j D - Haupthändler 

CARL EBER & SÖHNE 

Himmelgeister Str ße 45: Verwaltung und Reparaturwerk 

Karl-Rudol-rStraße 172: Ausstellungslokal 

Ruf: Sa.-Nr. 33 0101 

Parkm .Jglichkeit stets vorhanden. 


